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x Prinz Adalbert, der ſich auf feiner Reiſe nach dem Mittel— 

Deu t 7 ch li n d 2 ländiſchen Meere eben an Ort und Stelle an wollte die 

I. Derlin, 16. Auguſt. Das däniſche Verfahren ge⸗ Gelegenheit wahrnehmen, das Terrain genau zu rekognosziren, 
900 die deutſchen Herzogthümer, in ſeiner Rückſichtsloſigkeitf um für den Fall einer ſpäteren Genugthuung genau orientirt 


gen alles, was bisher in Europa als Recht und heiliger zu fein. Als das Schiff „Danzig“ fi 5 4 
, er, Du f Als Schiff „Danzig“ ſich der Stelle näherte 
Vertrag egolten hat, ſcheint endlich die öffentliche Meinung wehten die am Ufer befindlichen Mauren mit weißen Fahnen. 


und das echtsbewußtſein von 


* „Der Prinz ließ in Folge davon unter feiner perſönlichen 
Such, der Time gehen die Augen auf. Die 


Führung zwei kleine Boote ausſetzen und dieſelben nach dem 
Lande zurudern. Als ſie dem Lande nahe waren, fiel von 
Seite der Mauren ein Schuß, wodurch der Prinz bewogen 
wurde, ſchleunigſt nach dem Schiffe zurückzukehren, die ganze 
disponible Mannſchaft von 90 Mann, völlig armirt, ſich ans 
Land begeben, und ließ dort unter ſeiner und des Lieutenants 
Nieſemann Leitung einen überaus ſteilen Berg, auf deſſen 
Höhe ſich die Mauren befanden, ſtürmen. Entſchloſſen und 
voll Muth erſtürmte die preußiſche Mannſchaft wirklich den 
Berg, trotzdem zwiſchen 5—600 Mauren, die ſämmtlich mit 
5 Fuß langen gezogenen Büchſen bewaffnet waren, ihnen 
gegenüberſtanden. Auf der Höhe angelangt, wurde Lieutenant 
Nieſemaun eins der erſten Opfer, indem ein rödtlicher Schuß 
ihn mitten durch die Bruſt traf. Bald darauf wurde auch 
der Prinz Admiral verwundet. Die Wunde iſt nicht ſo leicht, 
als es nach der telegraphiſchen Depeſche ſcheint, indem eine 
Kugel am obern Schenkel durch und durch gegangen iſt, ſo 
daß eine fünf Zoll lange Wunde exiſtirt, freilich aber ohne 
daß der Knochen verletzt wäre. Da unter ſolchen Umſtänden 
bei der Verwundung des einen und der Tödtung des zweiten 
Führers die Mannſchaft ohne obere Leitung war, wurde das 


liche ,; 5 ran are 
Hessen en abſolut nicht mehr möglich ift, da iſt die Zeichen zum Rückzuge gegeben, der vollſtändig geordnet be⸗ 
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| 
2 25 anne | wirkt wurde, indem das Schiff „Danzig“, das bis auf Flinten⸗ 
Diploma ie wohl genöthigt, einzuſchreiten. ſchuß-Weite ſich dem Ufer genähert hatte, mit PR Kar⸗ 
tätſchen den Rückzug deckte und ein furchtbares Blutbad unter 
den nachrückenden Mauren anrichtete. Das Schiff kehrte 
darauf PR" nach N zurück, wo die Leichen von 
0 F een Aral, fünf der Gefallenen mit allen militäriſchen Ehren beerdigt 
des Flaggenſchiffes Sr. k. Hoh. des Admirals Prinzen Adal⸗ he orden find. Der Schiffsarzt ſelber, 4 D n Wunder 
dem Tode entging, hatte den Prinzen ſofort an Ort und 
Stelle verbunden, und es iſt zu deſſen baldiger Herſtellung 

gegründetſte Ausſicht. 
| 


Poſen. Der bekannte deutſch⸗katholiſche Prediger 
Czerski in Schneidemühl iſt wegen ſeines Sendſchreibens 
an den Biſchof Ketteler in Mainz vom heſſiſchen Gerichtshof 
in contumaciam zu einer viermonatlichen Zuchthausſtrafe 
verurtheilt worden. Es dürfte dies eine ganz erfolgloſe Be⸗ 
mühung fein, da Czerski ſich hüten wird, nach Heſſen zu 
gehen und zu einer Vollſtreckung der in Heſſen erkannten 
Strafe für die dieſſeitigen Behörden keine geſetz- und vertrags⸗ 
mäßige Veranlaſſung vorliegt. 

Dresden, 19. Auguſt. Das Dr. Journ. dementirt 
die aus der, „Köln. Ztg.“ in viele andere Blätter überge⸗ 
gangene Nachricht von der Exiſtenz einer Mormonengemeinde 
in hieſiger Stadt. 

Mannheim, 12. Auguſt. Heute wurde dem Pfarrer 
der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde, Heribert Rau, der 
vor Kurzem bekanntlich von ſeinem Amte ganz unerwartet 
ſuspendirt wurde, eröffnet, daß, laut großherzogl. Staats⸗ 
miniſterial⸗Erlaß, ſämmtliche Rekurſe und Petitionen ver⸗ 
worfen ſeien und er daher ſeiner Stelle als Prediger der 
Mannheimer Gemeinde um ſo mehr enthoben bleibe, als der 
Deutſchkatholieismus ſeinem Weſen nach eine Oppoſition gegen 
Dogmen der alten Kirche ſei. 


der Vonte des Schiffes zu landen, ward jedoch darin gehin⸗ 
dert, indem vom Lande aus auf ihn gefeuert wurde. Er 
kehrte hierauf zur Fregatte zurück, bemannte und armirte die 
Boote, landete und . einen kühnen Angriff auf die auf 
einer Auhöhe poſtirten Piraten. Die Angreifer wurden jes 
doch vollſtändig von letztern umzingelt und ſahen ſich ge— 
nöt igt, ſich in ihre Boote unter den Schutz der Kanonen 
der Fregatte zurückzuziehen, Se. k. Hoheit erhielt einen Schuß 
in den Schenkel, fein Adjutant ward tödtlich verwundet und 
arb bald, nachdem er an Bord der Fregatte angekommen 
war; ein Bootsmann der „Danzig“ ward durch den Ell- 
bogen eſchoſſen, 7 Mann wurden getödtet und 17 verwundet. 
Drei Mann mußte man auf dem Kampſplatze zurücklaſſen; 
die übrigen Gefallenen wurden zu Gibraltar mit militäriſchen 
Ehren beerdigt und die Verwundeten ans Ufer ins Militär⸗ 
hospital gebracht. Mit der Heilung der Wunde des Prinzen 
hatte es einen günſtigen Fortgang. a 
Berlin, 19. Auguſt. Die „B. B. Ztg.“ entnimmt 
einem aus Gibraltar datirten Briefe Folgendes: Bekanntlich 
war im Jahre 1852 ein preußiſches Schiff dicht bei Melilla 
von den dortigen Mauren ausgeplündert worden; der Admiral 
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Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 15. Auguſt. Die beurlaubten Mannſchaften, 
ſo wie die Reſerven werden einberufen; doch vernimmt man 
neueſtens, daß vorläufig nur die italieniſche Armee 
auf den Kriegsfuß geſetzt werden ſoll; andererſeits wird je— 
doch gemeldet, daß auch die in Galizien ſtationirten Regi— 
menter completirt werden. 

— Das Miniſterium für Cultus und Unterricht hat 

angeordnet, daß die im ödenburger Verwaltungsgebiete früher 
beſtandenen und zum Theil noch beſtehenden evangeliſchen 
Gymnaſien und Progymnaſien weder den Namen eines Gym⸗ 
naſiums führen, noch Zeugniſſe über die Gegenſtände des 
Gymnaſial⸗Unterrichtes ausſtellen dürfen. 
In der öſterreichiſchen Armee dienen etwa 12,000 
Juden. Von dieſen ſind mehr als 500 Offiziere, Aerzte, 
die gleichfalls Offiziersrang haben, und Militär-Rechnungs— 
Beamte. Von den übrigen Juden bekleiden ſehr viele Unter— 
offiziersſtellen, und zwar vorzüglich deshalb, weil die Juden 
meiſtens des Schreibens und Leſens in der deutſchen Sprache 
kundig ſind. Es iſt übrigens noch zu bemerken, daß die 
Soldaten, moſaiſcher Konfeſſion an allen hohen jüdiſchen 
Feiertagen dienſtfrei ſind, und auch den jüdiſchen Gottesdienſt 
beſuchen dürfen. Da junge Israeliten, um Offiziere zu 
werden, den Glauben ihrer Väter uicht abzuſchwören 
brauchen, ſo findet man jetzt auch ſchon in den Militär⸗ 
Erziehungs-Inſtituten jüdiſche Kadetten, die ſich zu tüchtigen 
Offizieren heranbilden. Bekannt iſt, daß der Kaiſer vor drei 
Jahren einen jüdiſchen Feldwebel vor der Front des Regi⸗ 
ments zum Ober⸗Lieutenant beförderte, und für alle Zeiten 
den eklatanten Beweis lieferte, daß militäriſche Verdienſte in 
Oeſterreich unter allen Umſtänden die ehrendſte Anerkennung 
finden. Bemerkenswerth iſt es, daß ſehr wenige jüdiſche 
Soldaten, die den galiziſchen Regimentern eingereiht ſind, bis 
zum Lieutenant avanciren, wogegen ungariſche, böhmiſche und 
mähriſche Juden ſehr häufig dieſe Ehrenſtufe erreichen. 


Italien. 


Die „Köln. Ztg.“ veröffentlicht den „ſehr genauen“ 
Sinn der neapolitaniſchen Note, die als Autwort nach Paris 
und London abgegangen iſt. Die Antwort, in ziemlich gros 
bem Tone gehalten, lautet dahin, daß der König von Neapel 
die Zuſtände in ſeinem Lande für ganz vortrefflich halte; 
Frankreich und England hätten zwar das Recht anderer Anz 
ſicht zu fein, aber nicht, ſich in die neapolitaniſchen Regierungs- 
angelegenheiten zu miſchen. Frankreich und England wollen 
ich daran erinnern, heißt es ſchließlich, daß fie den orienta— 
liſchen Krieg gerade deshalb begonnen haben, um eine fremde 
Macht zu verhindern, ſich in die Angelegenheiten der Türkei 
einzumiſchen. Eine jede ähnliche Einmiſchung im Königreiche 
beider Sieilien würde eine ſeltſame und nicht näher zu be⸗ 
zeichnende Regelwidrigkeit bilden. Der König Ferdinand kann 
nicht und will nicht daran glauben. „Was würde — ſo 
heißt es unter Anderen in der Note — Lord Palmerſton ſagen, 
wenn die neapolitaniſche Regierung ſich herausnehmen würde, 
dem britiſchen Kabinet die Annahme von freiſinnigeren Maß⸗ 
regeln gegen das unglückliche Irland oder ein menſchlicheres 
Auftreten gegen ſeine indiſchen Unterthanen anzuempfehlen? 


Frankreich. 


Paris, 16. Auguſt. Die Ernennung Rouland's 
zum Unterrichts- und Cultus-Miniſter hat allgemein über⸗ 
raſcht. Wie verlautet, wurde dieſelbe zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Juſtiz-Miniſter verabredet und das Deeret ausge— 
fertigt, ohne daß die übrigen Miniſter etwas davon wußten. 
Man erwartet von Herrn Rouland, daß er die Uebergriffe 
des Clerus kräftig zügeln und denſelben veranlaſſen werde, 
ſich innerhalb der Grenzen des Concordats zu halten. — 

— Ein reicher Coloniſt in Algerien, Maladois, hat 
einen Chineſen aus Ning-Po veranlaßt, ſich durch eigene 
Anſchauung zu überzeugen, ob der Boden von Algerien ſich 
für den Anbau von Thee und anderen chineſiſchen Producten 
eigne. Der Eßineſe, den er zu Marſeille abholte, iſt bereits 
mit ihm nach un abgereiſ't. Wenn fein Ausſpruch 
günſtig lautet, ſo 3 RE Maladois die Anlegung einer 
aus 200 Indiern und 800 Chineſen beſtehenden Colonie auf 
ſeinen algeriſchen Ländereien. Die Regierung hat für dieſe 
Leute freie Ueberfahrt zugeſagt. 5 
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— Man lieſt im „Moniteur de Anne”: Aus einem 
vom Kriegs-Staats⸗Seeretair dem engliſchen Parlamente vor⸗ 
elegten Dokumente geht hervor, daß zu London für die 
französischen, engliſchen, ſardiniſchen und ottomaniſchen Armeen 
370,000 Medaillen mit dem Bildniſſe der Königin Victoria 
eprägt wurden. Dieſe Anzahl der unter dem Namen „Krim⸗ 
edaillen“ bekannten Medaillen zeigt unbeſtreitbar, daß 
370,000 Mann, den Land- und See-Armeen der vier Mächte 
angehörend, aus dem Orient-Kriege zurückkehrten, deſſen leider 
zu zahlreiche Opfer ſo bedauerlich übertrieben wurden. 

— Die Feier des Himmelfahrts⸗ und Napoleonfeſtes rief 
geſtern eine unzaͤhlbare Maſſe in alle Kirchen von Paris. Das 
Hochamt, dem das Tedeum folgte, wurde nicht nur in der Kathe⸗ 
drale, wo der offizielle Gottesdienſt ſtattfand, ſondern in allen Kir⸗ 
chen mit einer Prachtentfaltung gefeiert, die man vielleicht 
außer in Rom nirgends findet. Das Volksfeſt war vom 
ſchönſten Wetter begünſtigt; ein wohlthätiger Regen hatte am 
Abend vorher die unerträgliche Hitze gemildert. In der That 
ſtrömte ſchon in den frühen Nachmittagsſtunden eine ungeheure 
Menſchenmenge den beiden Centralpunkten des Feſtes, der 
Esplanade vor dem Invaliden-Hotel und der Barriere du 
Trone zu, wo die aufgeſchlagenen Theater, in welchen die 
Freuden und Leiden der franzöſiſchen Soldaten in Afrika und 
Aſien, bei halb und ganz Wilden dargeſtellt wurden, die 
Jongleur- und Akrobaten⸗Spiele, die Kletterſtangen mit ſchö⸗ 
nen Gewinnſten, die Eß⸗, Trink- und Spielbuden, Jeder⸗ 
mann Gelegenheit boten, ſich a sa kaçon zu amüſiren. Unter⸗ 
deſſen bereitete ſich am Ufer der Seine ein anderes S aufpiel 
für die ſchauluſtige Menge vor. Ein Rieſen-Balle abe 
Paris noch keinen ſah, ſollte ſich von da aus in die Lüfte 
erheben. Bedauerlicherweiſe bekam der Ballon beim Füllen 
— und mit ihm das Feſtprogramm — einen Riß, und das 
pariſer Publikum war um den Aublick, ſo wie die zur Luſt⸗ 
fahrt Eingeladenen um das Diner, das ſie, 3- 4000 Metres 
über das Treiben der Hauptſtadt erhaben, ſo recht con amore 
einzunehmen im Sinne hatten. Den Glanzpunkt des Nach⸗ 
mittags bildete jedoch unftreitig die großartige Aufführung 
der Symphonie „die Apotheoſe Napoleons 1.“ von Angely 
im Tuilerieen-Garten. Es war wirklich erfreulich, zu ſehen, 
mit welcher Stille, mit welcher Ruhe dieſe tauſende und tau⸗ 
ſende von Menſchen aller Klaſſen den Tönen der 450 Muſiker 
und Sänger lauſchten, ſo entfernt ſie auch ſtanden. Ihre 
Majeſtäten waren um 5 Uhr von St. Cloud gekommen und 
wohnten dem Coneerte von den Tuilerieen aus bei. Bei ein⸗ 
brechender Nacht bedeckten ſich der Tuilerieen-Garten und die 
Champs⸗Elyſees mit jener feenpalaſtgleichen Beleuchtung, die 
man bereits bei der Taufe des kaiſerlichen Prinzen bewunderte, 
und den Schluß bildete ein Feuerwerk, welches von — 
des Triumphbogens, daher für Jedermann und auf ungeheure 
Entfernung ſichtbar, abgefeuert wurde, und deſſen Finale der 
großen Girandole der Engelsburg zu Rom nachgebildet war. 
Doch blieb daſſelbe weit hinter jenem zurück, mit welchem 
die Pariſer am Tage der Taufe des Prinzen verwöhnt wur⸗ 
den, und der dichte Rauch beeinträchtigte den Total-Eindruck. 
— Eine im Feſtprogramm nicht vorgeſehene Epiſode war das 
Ausbrechen eines Brandes in einem Kohlenmagazine ganz in 
der Nähe des Triumphbogens. Das Publikum hielt die 
hochaufſchlagenden Flammen für einen Theil des Feuerwerks, 
den wachſamen Sappeur-Pompiers entging das Unheil jedoch 
nicht, und es gelang ihnen bald, des Feuers Herr zu werden, 
das nichts deſtoweniger bereits erheblichen Schaden angerichtet 
haben ſoll. Die Ordnung, mit welcher nach dem Feuerwerke 
der Menſchenknäuel ſich entwirrte, die Sicherheit, mit welcher 
Frauen und Kinder unter dieſen Hunderttauſenden ſich be⸗ 
wegten, bietet einen erfreulichen Kontraft zu dem wilden Ge⸗ 
dränge und den häufigen Unglücksfällen, durch welche derartige 
pariſer Feſte ſonſt ſtereotyp jedesmal getrübt wurden. 


Spanien. 


Madrid, 12. Aug. Die Stimme des neuen Mi- 
niſters der Juſtiz, Herrn Alvarez, verleiht der Stellung des 
O' Donnell's eine Feſtigkeit, die ihr bisher gefehlt. Es find 
nämlich im Cabinet drei politiſche Meinungen vertreten. Der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Herr Collado, hat keine 
anderen Eingebungen, als die vom Hofe ausgehen. Der 
Staatsminiſter Herr Paſtor Diaz und der Minifter des In⸗ 
nern, der beredte Rios Roſas, ſind, was man hier „Puri⸗ 


taner“ nennt ſind ihren Hauptüberzeugungen nach den drowskiparke und der Jelagininſel mit Muſik, Geſang 
Moderados esl. Ju O. Donnel hielten der Finanz- Illumination und Feuerwerk ſtatt. 2 
Miniſter Cantero und der Marine-Miniſter Bayarri, erſterer warten 
ein gemäßigter, letzterer ein ſich mäßigender Progeſſiſt. Die⸗ 5 h 4.7 f 
fen Anhang des Miniſter⸗Präſidenten verſtärkt nun Don Aus RN ‚vom 4. Auguſt, wird der 
Cirilo Alvarez und verleiht ihm ein entſchiedenes Uebergewicht] „Times“ geſchrieben: Der „Gladiator“ iſt von der Schlangen⸗ 
im Rathe. Der Einfluß dieſes Ereigniſſes hat ſich bereits inſel zurückgekehrt, wo er ſich ee 7 welche Be⸗ 
nach mehreren Richtungen hin fühlbar gemacht. O Donnell's wandtniß es eigentlich mit der musischen Festa habe. 
Politik zeigt ſich beſtimmter und abgegrenzter; er kämpft mit Er fand dert 50 Türken und 8 (!) Ruſſen, ie letztern unbe⸗ 
ortheil gegen den ungeſtümen Andrang der Moderados, | waffnet. Da das Eiland ein 1 7 ien von geringem 
gegen die Gegner des Verkaufs der geiſtlichen Güter, gegen Umfange iſt und nur ein einziges Gebäude enthält, ſo leben 
die Anhänger der politiſchen Unduldſamkeit, gegen die Ver⸗ Türken und Ruſſen darin zuſammen, und ul werden von 
echter der Verfaſſung, von 1845; er fühlt ſich ſtark genug, erſtern als Gäſte behandelt und mit allem Nothwendigen ver⸗ 
berale Ideen zu vertreten und ins Werk zu ſetzen und den ſehen. Dies geſchieht auf Befehl der türkiſchen Regierung, 
vor kurzer Zeit eingeſchlagenen Weg zu verlaſſen. Die | welche natürlich einen Zuſammenſtoß vermeiden will. Das 
Feinde zu feiner Nechten find wüthend und ſchreien über] Einzige, was die Ruſſen nicht mit den Türken theilen, iſt der 
S errath an der Krone; fie enthalten ſich kaum, ihrem Un⸗ Leuchtthurm; ſie dürfen denſelben nicht betreten, und der 
willen in der Preſſe — da freilich mit leicht erklärlicher Be⸗ Leuchtthurm iſt gerade der Grund, weshalb die Ruſſen ge⸗ 
denheit — Luft zu machen. Dafür zeigen ſich ihm die] kommen ſein wollen. Geſtern Abend fuhr der „Gladiator“ 
rogeſſiſten freundlicher, und Herr Baharri iſt, wie die wieder mit neuen und beſtimmten Weiſungen ins ſchwarze 
Sachen nun ſtehen oder, beſſer geſagt, ſich plötzlich geſtaltet Meer ab. s 2 1 
Poriefeuilles entſchloſſen. Konſtantinopel, 6. Aug. Auf geſtern war wieder 
2 eine öffentliche Sitzung der Unterſuchungs-Comiſſion in dem 
Criminal-Prozeſſe wegen der bei Varna ermordeten Bulgarin 
Nedila anberaumt. Dieſelbe fiel aber aus, weil die Zeugen, 
welche berufen worden, noch nicht angekommen waren. Dieſe 
Zeugen ſind die Gaſtwirthe, bei welchen der Zug unterwegs 
zwiſchen Tultſcha und Varna eigekehrt, ſo wie namentlich 
eine Frau, welche als Kupplerin die Nedila zum Konak des 
Paſcha in Tultſcha geführt haben ſoll; Alles durchgängig 
Chriſten. Da haben wir den intereſſanten Fall, daß 
chriſtliche Zeugen in einem Criminal-Proceſſe verhört werden 
und ihrem Zeugniß Folge gegeben werden ſoll, und zwar 
in einem Halsgerichts-Proceſſe gegen Muſelmänner; aller⸗ 
dings inſofern die Zeugen ſonſt unbeſcholtene Perſonen ſind 
| (was man von der Kupplerin nicht eben jagen kann), und 
inſofern ihre Ausſagen nicht mit dem ſonſt ermittelten und 
erwieſenen Thatbeſtande in Widerſpruch ſtehen. 


haben, zur Beibehaltung ſeines 


Großbritannien. 


— General Kmety, der früher in der ungariſchen 
Revolutionsarmee, und zuletzt in Kars mit Auszeichnung ges 
dient hatte, richtet in den heutigen Blättern einen Brief an 
General Williams, worin er ſich beklagt, daß ſeiner, mit 
Uurecht, kaum erwähnt worden ſei, wo immer in England 
von der tapferen Vertheidigung der Feſtung gegen General 
Murawieff die Rede geweſen war, und den General erſucht, 
ihm in ſeinen Berichten mehr Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. Der Brief iſt aus Beikos vom 1. Auguſt datirt. — 
Wir bemerken hierbei, daß in einer kürzlich in Konstantinopel 
erſchienenen, von einem Offizier verfaßten Broſchüre gerade 
dem General Williams die Schuld an dem Falle von 

ars beigemeſſen wird. Das Benehmen des Generals er⸗ 
ſcheint in jenem Schriftchen nicht im vortheilhafteſten Lichte. 

— Der Poſtdampfer „Perſia“, der am 15. Abends 
mit Briefen aus New-⸗York, 6. Auguſt, in England eintraf, 
hat die Ueberfahrt in 8 Tagen, 23 Stunden und 30 Minuten 
gemacht, eine Geſchwindigkeit, welche alle frühern Leiſtungen 
in dieſem Fach überflügelt. 5 

Brüffel, 16. Auguſt. Zu Ehren des Prinzen von 
Preußen, der am 14. von Oſtende hier eintraf und am an⸗ 
deren Morgen abreiſ'te, war Abends großes Staatsdiner im 
Palaſte, dem derſelbe mit ſeiner Begleitung und dem Ge— 

5 wollen, das ſchon längſt in den Herzen der Feſttheilnehmer geglüht hatte. 


andtſchafts⸗Perſonal beiwohnte. 
f ſch f P ] 1) Doch die dunklen Wolken flohen, und als die Dampfroſſe ade die 


Das Bautzner Geſangfeſt. 


Vorüber ſind die Tage des herrlichen Feſtes und nur die Erinne⸗ 
rung belebt noch das Herz mit den freudigen Empfindungen, welche jenes 
erzeugte. Dieſe auch bei den Anderen wieder aufzuftiſchen, iſt der Zweck 
dieſer Zeilen. 

Der Sonntagmorgen, welcher dem lieben Bautzen fo viele Sän⸗ 
ger und andere Gäſte zuführen follte, ſchien dem dort zu feiernden Feſte 
grollen und mit ſeinen Regengüſſen das Feuer der Freude löſchen zu 


Menge der Sänger nach der felfenumgürteten Budiſſa brachten, da 
N u land lächelte der reine n Be e en Pac ae allen Feſtiheil⸗ 
N } ‚ nehmern zu. Auf dem Bahnhofe begrüßten höchſt aufmerkſame Comitee⸗ 
S t. Petersburg, 10. Auguſt. Nach einem ſo eben Migliedck die ankommenden Sänger und geleiteten ſie in 3 ſchön ge⸗ 
von dem hieſigen General-Kriegs-Gouverneur veröffentlichten ſchmlckten Gaſthof zu den drei Linden, wo ſich nach und nach alle Ver⸗ 
rogramm wird in St. Petersburg die Krönungsfeier in eine, auch auf ei e Wagen einfanden. In einer wohl- 
hnlicher Weiſe wie im Jahre 1826 begangen werden. Am are 1 755 e e e de SSR. 15 ar 
Vorabend (6. September) wird in der Kaſaner Kathedrale | er 1 nder en elne ene ee lber 
d 2 - 5 2 Herr Cantor Schaarſchmidt in einer Vertrauen- und Luſterweckenden 
und allen Kirchen der Reſidenz ein Gottesdienſt während der Weiſe die Probe zu den kirchlichen Geſaͤngen begann. Die noch übrige 
ganzen Nacht ſtattfinden. Sobald der General-Kriegs⸗Gou⸗ | Zeit war der traulichen Unterhaltung gewidmet, bis ſich um 11 Uhr 
verneur am 7. September aus Moskau die telegraphiſche] ſämmtliche Geſangvereine nach der durchs Loos beſtimmten Reihenfolge 
Nachricht empfängt, daß der kaiſerliche Zug ſich nach der zum Zuge ordneten, welcher I 1 8 vr San 15 zum S 
Uſpenski⸗Kathedrale in Bewegung geſetzt, wird ſolches den 7 5 n in na ee Petr kirche 
Einwohnern der Reſid 0 chüſſe v d ihre Quartiere begaben. { gi roh e 
in enz durch Kanonenſchüſſe on Der | und um 5 Uhr das Concert in derſelben. Das ſchöne, große Gotteshaus, 
Peterpaulfeſtung kundgethan werden. Auf allen Thürmen ja ſelbſt der für den kathollſchen Gottesdienſt beſtimnite Theil, war dicht 
werden weiße Flaggen aufgezogen. Bei der in der Kaſaner gedrängt voll Zubörer, 81775 5 lautloſer Stille e 1 
Bat St. Mlercbung abäubaltenden Liturgie finden | cher Jen ie Mette f . e ee et 
die in St. urg verbleibende Generalität, der] Männerchor von Fr. Schneider, eine Motette von Schaarſchmidt und 
Adel, die Beamten und die Kaufmannſchaft ein. Auf dem] am Schluſſe des erſten Theils eine zweichörige Hymne für Männer⸗ 
Platze vor der Kathedrale haben die in St. Petersburg gar⸗ſtimmen mit Orcheſterbegleitung von Fr. Schnelder, folgte. Im zweiten 
niſonirenden Truppentheile Kirchenparade. Die Gilden vers Theile wechſelten ebenfalls Vlänner- und Belle Chöre mit einander 
am ich im Stad hauſe und begeben R ab und den Schluß machte eine Hymne für ännerſtimmen und Meſſing⸗ 
meln ſich im Stadthaus 0 ſich von dort in inſtrumente von E. Hering.) Sämtliche Säge, mit Ausnahme des 
roceſſion mit Standarten nach der Kathedrale. Am Abend letzten, welchen der Eomponiſt ſelbſt dirigirte, wurden vom Herrn Cantor 
— 7., ſowie am 8. finden un Feſtmahle, Volks⸗ ace ſehr ſicher een ne oz ni 1 
elu i umination e Aufführung eines vo ns. Abends w 
ſtigungen und eine allgemeine J \ att. Nach gan lag, die S che wieſe, ſehr beſucht und bis in die ſpäte Nacht belebt, 
Abl derſel Feſtplatz ßwieſe, a p 
= Ba der ice Ber re Beſich⸗ deren Stille in der Stadt nur durch einige dem Herrn Cantor Schaar⸗ 
enen aulit n un u m eſich⸗ 
tigung durch den Kaiſer und die Kaiſerin bis nach deren 
Rückkehr ſtehen bleiben. Am. 11. September, dem Namens⸗ 


ſchmidt und Herrn Organiſt Hering und einigen Andern gebrachte Ständ⸗ 
chen unterbrochen wurde. 
tag des Kaiſers, findet ein großer Volkscorſo im Alexan⸗ 


2 7 Es kamen bei dem ganzen Geſangfeſte nur Werke von Lauſitzer Componiſten 
zur Aufführung. 


en  " 


Am folgenden Tage verſammelten ſich fihen früh um 7 Uhr die 
Sänger in den drei Linden, wohin auch die Fahnen durch ihre Träger 
gebracht wurden. Es wurden nunmehr die an dieſem Tage vorzutragenden 
Geſänge probirt und dann der Zug geordnet, welcher ſich unter Veglei⸗ 
tung zweier Muſikchöre durch einige Gaſſen bewegte uud auf dem Nieder⸗ 
markte einen Kreis ſchloß, wo zuerſt ein Choral, dann der Gruß an die 
Lauſitz, vom Cantor Kloſe und zum Schluſſe ein Lied vom Organiſt 
Hering geſungen wurde. Der Gruß an die Lauſitz rief eine allgemeine 
Begeiſterung rn welche ſich durch Schwenken der Fahnen und Hüte 
beim Refrain kundgab. 

Nachdem der Feſtzug ſich durch alle noch übrigen Straßen der 
Stadt bewegt hatte, löſte er ſich auf dem Theaterplatze auf, wo ſich auch 
um 3 Uhr die Sänger wieder verſammelten und auf den ſehr ſchön und 
weckmäßig EN Feſiplatz zogen. Die ſehr geräumige Sängers 
Tribüne war von hohen mit Fahnen gezierten und durch Feſtons ver- 
bundenen Maſten umgeben, deren Rückwand die Schießmauer bildete. 
Auf dieſer war eine große Sonne angebracht, welche Abends durch Lam⸗ 
pen erleuchtet wurde. Faſt wäre ſie am Sonntagsabende ein Raub ihres 
eigenen Feuers geworden, jedoch wurde fie durch ſchnelle Hilfe noch er- 
halten. Rechts von der Tribüne waren Tiſche für die einzelnen Geſang⸗ 
vereine, ſowie ein großes Sänger⸗ und ein Reſtaurationszelt aufgeſchlagen, 
vor derſelben befand ſich eine ſehr große Zahl Bänke, welche alle, wie 
auch die dazwiſchen befindlichen Gänge dicht mit Zuhörern beſetzt waren. 
Auf der nordöſtlichen Seite der Schießwieſe waren zwei Reihen Zelte 
aufgeſchlagen, worin Erfriſchungen aller Art in reichſter Menge feilges 
boten wurden. Ihr Aufputz bot Abends einen ſehr angenehmen Anblick dar. 

Um 4 Uhr begannen die allgemeinen Geſänge, unter denen das 
„Bundeslied“ von Klingenberg, „Sängers Wanderſchaft“ von Leonhard, 
fowie das Abendlied vom Organiſt Hering beſonders beifällig aufge⸗ 
nommen wurden. 

Die Geſänge der einzelnen Vereine legten ein erfreuliches Zeug⸗ 
niß ab, daß der Geſang in der Lauſitz mit Luſt und Liebe gepflegt wird. 
Leider konnten die einzelnen Vorträge nicht von allen Zuhörern vernom⸗ 
men werden, wie dies mit den allgemeinen Geſängen auch zum Theil 
der Fall war; jedoch die Preisrichter, welche in der Nähe der Tribüne 
gi genommen hatten, konnten, wenn auch nicht ganz ungeſtört, die 

eiſtungen vernehmen und hatten ihr Urtheil dahin abgegeben, daß der 
Verein von Neuſalza den erſten Preis, beſtehend in einem ſilbernen Lor⸗ 
beerkranze, Görlitz den zweiten Preis, beſtehend in einem ſilbernen Schilde, 
worauf das Bautzner Stadtwappen mit einer Inſchrift enthalten war, 
und Großſchönau den dritten Preis, beſtehend in einem grünen Lorbeer⸗ 
kranz mit einem ſeidenen Bande erhielt. (Der Verein aus Dresden 
hatte auf einen Preis Verzicht geleiſtet.) 

Ein vom Organiſt Stephan aus Camenz ſehr ſchön ausgeſprochener 
Dank, ſowie noch einige andere Anſprachen beſchloſſen das eigentliche 
Geſangfeſt, nicht aber den Jubel, der ſich an den verſchiedenen Sänger⸗ 
tiſchen und in Zelten durch Geſänge und Reden kundgab. Allgemeiner 
Frohſinn war über die ganze Schießwieſe verbreitet und es gewährte einen 
herrlichen Anblick, wenn die vielfach bewegte Menſchenmenge je zuweilen 
durch bengaliſche Flammen umleuchtet, im roſigen Lichte erſchien. 

Jeder, welcher dem Feſte beiwohnte, muß bekennen, daß es ein 
herrliches, höchſt gelungenes Feſt war. Einen erhebenden Anblick gewährte 
die Stadt, deren Häuſer, mit Ausnahme nur ſehr weniger, höchſt ſinnig 
und geſchmackvoll mit Kränzen und Fahnen geſchmückt waren, und zeigte 
dadurch, welchen innigen Antheil ſie an dieſem Feſte nahm, aber auch 
eben ſo ſehr zeigte ſie dies durch die gaſtliche Aufnahme der Sänger in 
ihre Häuſer, die nicht Aare die Zuvorkommenheit ihrer Wirthe rühmen 
konnten. Wenn nun Allen, welche dieſes Feſt verſchönern und fördern 
halfen, der beſte Dank gebührt, fo kommt hiervon der größte Theil den 
Gomitees Mitgliedern zu, welche nicht nur mit größter Umſicht das Feſt 
einrichteten, ſondern auch durch ihre Humanität und Aufmerkſamkeit zum 
Gelingen des Ganzen das Weſentlichſte beitrugen +, 


Vermiſchtes. 


Der Maſchiniſt, welcher vor einiger Zeit durch ſeine Un⸗ 
vorſichtigkeit mit der Lekomoetive an der Drehbrücke bei Potsdam 
in die Havel fuhr, iſt zu zwölftägiger Gefängnißſtrafe und Tra⸗ 
gung ſämmtlicher durch den Vorfall entſtandener Unfoften vers 
urtheilt worden. Letztere ſollen ſich auf über 3000 Thlr. belanz 
fen. Der Verurtheilte, der übrigens ganz vermögenslos iſt, 


hat appellirt. 


In dem Dorfe Herwigsdorf, Kreis ee in Nieder- 
Schleſien, ereignete ſich in der Nacht vom 25. zum 26. v. M. 
folgendes traurige Ereigniß. Zwei Dienſtmädchen des Bauer⸗ 
gutsbeſitzers H., 15 und 17 Jahre alt, litten an Krätze; zur 
Beſeitigung dieſer war eine bewährte Quackſalberin des Dorfes, 
Namens Knappe, von dem ꝛc. H. in Anſpruch genommen und 
von dieſer verordnet worden, daß beide Patientinnen nach von 
ihr eigenhändig erfolgter Einreibung des Körpers in den am 
ſelben age geheizt geweſenen Vackofen geſteckt werden und 
darinnen drei Stunden verweilen ſollten. H. beging die Vorſicht, 
eine Magd zu beauftragen, die Mädchen aus dem Ofen zu laſſen, 
falls es ihnen zu warm werden oder ihnen etwas Anderes zu— 
ſtoßen ſollte. Kanm hineingekrochen, ehen sollte. Kaum Bineingekroden, klagten dieselben über uns | Ende dialer Monats Habt erfolgen, l... dieſelben über un⸗ 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


ausſteh liche Hitze und baten wiederholt, fie herauszulaſſen: die 
Magd that dies nicht, weil die von der ze. Knappe vorgeſchriebene 
Zeit noch nicht verſtrichen war. Ob die gewöhnlich an den Back- 
ofen befindliche eiſerne Thüre von der Magd geſchloſſen worden 
war, oder ch fie die Unglücklichen mit Gewalt zurückgedrängt hat, 
iſt unentſchieden, kurz, dieſelben gaben bald darauf keine Antwort 
mehr und wurden von der Magd und Anderen lebles aus dem 


Ofen gezogen. Die kurze Zeit darauf angeſtellten Wiederbelebungs⸗ 
verſuche blieben ohne Erfolg. 


Der bekannte Direktor Renz ſchreibt die „Zeit“, befand 
ſich ver einigen Tagen hier, um zu feiner bevorſtehenden Abreiſe 
nach Moskau, wo er während der Krönungsfeierlichkeiten Vor⸗ 
ſtellungen zu geben gedenkt, neue glänzende Garderobe-Gegen⸗ 
ſtände einzukaufen. 

In dem bei Veit u. Comp. in Berlin erſchienenen 
Jahrbuch auf das Jahr der Welt 5617 nach jüdiſcher Zeitrechnung, 
befindet ſich auch ein Verzeichniß der im preußiſchen Staate auf 
Grund des Geſetzes vom 23. Juli 1847 gebildeten Synagogen 
Gemeinden, nach welchem ſich in den 8 Provinzen, reſp. 28 
Regierungsbezirken der preußiſchen Monarchie inkluſive der hohen? 
zollernſchen Lande, die jüdiſche Bevölkerung auf 225,375 Seelen 
beläuft. Dieſe Bevölkerung vertheilt ſich auf 494 Synagogen⸗ 
Bezirke, reſp. Synagogen: ünmisten: Die größte jüdiſche Be 
völkerung zählt die Provinz Poſen, nämlich 74,253 Seelen. 
Die relativ⸗ſchwächſte Bevölkerung hat die Provinz Sachſen, 
nämlich 5110 Seelen. Im pommerſchen Regierungsbezirk Stral⸗ 
fund leben im Ganzen nur 210 jüdiſche Seelen. Unter den 
angegebenen 494 Synagogen-Gemeinden ſind nur 5, die eine 
Bevölkerung von mehr als 3000 jüdiſche Seelen umfaffen, näm⸗ 
lich die zu Berlin, Breslau, Poſen, ‚ Kempen und Liſſa. 


Die Seidenzucht wird in Piemont von Jahr zu Jahr 
in größerem Maßſtabe betrieben, was daraus hervorgeht, daß 
1851 nur 4133 Colli Seide im Gewicht von 266,440 Pfund 
angemeldet wurden, hingegen 1855 nicht weniger als 8015 Colli 
im Gewicht von 570,573 Pfund, welche 73,849 Fr. Abgaben 
bezahlten. zu — 
Der Gärtner Piller in Wien hat Samen der Pflanze, 
aus welcher das ſ. g. perſiſche Inſeeten- Pulver bereitet 
wird, bezogen und Anbau-Verſuche im Großen gemacht, die vom 
allerbeſten Erfolge begleitet ſind. Die Pflanze gedeiht ohne Pflege 
und wuchert ſchnell. Es dürfte ſonach bald wiener Inſecten⸗ 
Pulver im Handel erſcheinen. 


Aus Harzgerode vom 4. Auguſt berichtet man: „Am 

2. Ang. Abends begaben ſich zwei hieſige Bürger in einen bei 
der Stadt belegenen Jagdpacht-Bezirk auf den Anſtand nach wil⸗ 
den Schweinen. Einer derſelben — der Glaſermeiſter Würdig 
— verließ ſeinen Platz, um Schweinen, welche er bemerkte, 
nachzuſpüren, kroch nach denſelben und kam ſo in die Nähe des 
andern, welcher bei der eingetretenen Dunkelheit ihn für einen 
Eber hielt und auf ihn ſchoß. Die Kugel ging durch den linken 
Arm des Glaſermeiſters Würdig über dem Handgelenk, durch den 
Unterleib in den rechten Arm kurz über dem Ellbogen. In Folge 
dieſer Schußwunden iſt leider der ꝛe. Würdig bald darauf verſtorben.“ 


In Preßburg will Herr v. Szeleezky die Erfindung ge 
macht haben, auf einem Blasinſtrumente nicht nur geregelte reine 
Doppeltöne hervorzubringen, ſondern ſogar drei Klänge zu bil⸗ 
den. Dieſe Erfindung dürfte, falls fie ſich bewahrheitet, in der 
muſikaliſchen Welt Aufſehen erregen. 


Lauſitzer Nachrichten. 

Görlitz, 20. Aug. Wenn auch Hrn. Frikell's Dar⸗ 
ſtellungen geeignet ſind, das Intereſſe der Zuſchauer ſtets lebendig 
zu erhalten, und wenn wir erwarten dürfen, daß uns derſelbe 
bei ſeinem nahe bevorſtehenden Erſcheinen wieder gar manches 
Neue und Ueberraſchende produeiren wird, ſo hat Hr. Frikell 
doch durch ſeine Verbindung mit Herrn Goulard dies Mal 
ſeinen künſtleriſchen Leiſtungen einen ganz neuen Reiz zu verleihen 
gewußt. Das Cyklorama des Genannten iſt in der That ein ſo 
coloſſales Werk ſeiner an und in fo großer Vollendung ausge 
führt, wie es bis jetzt kein zweites giebt. Wir behalten uns 
nähere Berichte über daſſelbe bis zu ſeiner Aufſtellung vor, die 
Ende dieſes Monats hierſelbſt erfolgen ſoll. t. 


Hierzu „Görlitzer — venworich: W. Beladen Gba. Peerzu „Gbliger Nachrichten u. 


